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Erſcheint wöchentlich
zweimal . Mittwoch

Der Karlsruher
Inſerat für Nicht

3 fur
1¹

den Raum derZeile

u. Samstag . Abon⸗
2

Abonnenten d. Blat
nementspreis viertel⸗

r , und tes hingegen zahlen
jahrig 30 Kreuzer .

f b

Nr . 102 . 20 . Dezember . 1843

nur 1kr . f. d. Zeile

Nr . 22,067ͤ . Die Gerichtsferien betr .

zu Ende .

In dieſer Zeit koͤnnen keine Civilklagen , ausgenommen Arreſt⸗odeerhoben werden .

Den 24 . d. M. nehmen die Gerichtsferien ihren Anfang und gehen den 6. Januar k. J .

r andere dringende Klagen
Die Buͤrgermeiſter werden angewieſen , dieß in ihren Gemeinden bekannt zu machen .Karlsruhe , den 16 . Dezember 1843 .

Groſberzogliches Land⸗Amt .
v. Fiſcher .

Fahndung .
Nr . 21,501 . Unter Aufhebung unſerer Fahn⸗

dungszuruͤcknahme vom 17 . Mai d. J . Nr . 872⁰0laſſen wir hiermit die gegen Lorenz Linder von
Gaisbach verfuͤgte Fahndung vom 3. Mai d. J
Nr . 7782 wieder in Kraft treten , da Lorenz
Linder nicht ausgeliefert und aus ſeinem Verhaft
in Straßburg entlaſſen wurde .

Karlsruhe , den 7. Dez . 1843 .

Großherzogl . Land⸗Amt .
v. Fiſcher .

EEEEECCCC . . X—————— —— —— — —— — —— — —— —
Ruͤppurr . Gausverſteigerung . )

Das zur Verlaſſenſchaftsmaſſe der Maurer
Friedrich Furrers Ehefrau Eliſabetha geb . Leitzvon Rüppurr gehoͤrende Wohnhaus nebſt Zuge⸗hoͤrde und daraufſtoßendem Gemuͤsgarten , untenim Dorfe neben Wilhelm Oechsle und Jakobine
Muͤller , vorn die Landſtraße und hinten der
Abfluß gelegen , wird

Freitag den 29 . d . M . Nachmittags
2 Uhr

auf Antrag der Erben der Theilung wegen andem gewoͤhnlichen Steigerungsorte zu Ruͤppurroͤffentlich verſteigert .
Die Steigerungsbedingungen werden vor Ab⸗

haltung der Steigerung bekannt gegeben , koͤnnen
aber inzwiſchen bei dem dortigen Buͤrgermeiſter⸗
amte eingeſehen werden .

Karlsruhe , d. 8. Dez . 1843 .

Großh . Landamtsreviſorat .
Rheinlaͤnder .

»dt . Katzenberger , Notar .

Privat - Anzeigen.
Es iſt bei mir eine Sendung

echter Limburger Käs
eingetroffen , wovon ich en gros & en detail in Steinchenvon eirca 1½ Pfund zu billigen Preiſen abgebe .

Jakob Ammon .

Bei Unterzeichnetem ſind wie bisher ſo auch dieſes Jahrzu haben :
Alle Arten von Wachswaaren , als verzierte undgewoͤhnliche Wachsſtöcke , Tafel⸗ , Chaiſen⸗ , far⸗bige und weiſte Chriſtbaum⸗Lichter . Echte Nürn⸗berger⸗ , Baſeler⸗ , Brettener⸗ und Mannhei⸗mer Lebkuchen . Pfeffernüßchen mit und o hneGewuͤrz . Gold⸗ und Silberſchaum , ſo wie alle Sor⸗ten von Spiegelglanzperlen zum verzieren derChriſtbaͤume ꝛc. ꝛc.

Conradin Hagel ,
vormals Doͤring

Tarife über die Gebührenbezüge der Zunftober
meiſter , der Jung — und Beiſitzmeiſter bei dem
Aufdingen und Ledigſprechen der Lehrjungen ,bei Fertigung eines Aleiſterſtücks und Einſchrei -ben in ' s Meiſterbuch, ſind à3 kr. bei uns zuhaben .

Karlsruhe , November 1843.
Artiſtiſches Inſtitut F . Gutſch & Nupp,

Erbprinzenſtraße Nr . 9.—

Reinen Landhonig
in beſter Qualitaͤt empftehlt zu billigem Preiſe

Jakob Ammon
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Zur Unterhaltung und Velehrung .

Die Entführung .
Fortſetzung von Seite 406 . )

Der Marquis warf ſich in ſeinen Seſſel , Broſ
ſard nahm einen Stuhl , ſetzte ſich dem Edelmann

gegenuͤber und begann : » Herr Marquis , ich
habe Bedenken getragen , mich auf mein Gedaͤcht —
niß zu verlaſſen in einer Sache von ſolcher Wich —
tigkeit . Ich habe deßhalb den Verhalt derſelben

kurz niedergeſchrieben , und wenn Sie es erlau —
ben , werde ich die Ehre haben , Ihnen denſelben
vorzuleſen . “

Der Marquis gab ihm mit ſtolzer Miene
ein Zeichen fortzufahren . Der Procurator zog
aus ſeiner Taſche ein Blatt Papier und las ,
wie folgt :

„ Der Marquis Franz Ludwig von Lauzeray
ſtarb 1695 . Er hinterließ zwei minderjaͤhrige
Soͤhne , und ein Teſtament , welches ſeinen aͤl—
tern Sohn Franz Emanuel von Lauzeray und
deſſen eheliche Nachkommen zu Erben all ſeiner
Guͤter einſetzte . Im Fall daß dieſer aͤltere Sohn
vor erlangter Volljaͤhrigkeit oder im Fall , daß
er kinderlos ſtuͤrbe, ſollte das Gut Lauzeray
ſammt Zubehoͤr an den zweiten Sohn , Victor

Philipp Lauzeray , und deſſen Nachkommen fallen .
Sollte auch dieſer in ledigem Stande verſterben ,
dann ſollte Alles an die Erben von Maria Hor —
tenſia von Arſigny fallen , als der Nichte des
Marquis unter der Bedingung , daß ſie den Na⸗
men Lauzeray annaͤhme . In ſeinem zwanzigſten
Jahre war er Dragonerrittmeiſter und fiel in
der Schlacht bei Ramilles . Titel und Guͤter

ſielen an Victor Philipp , der ſich verehelichte
und zwei Kinder zeugte . “

„ Sie ſind beide geſtorben ! “ unterbrach der

Marquis , der mit fieberhafter Spannung zuhoͤrte.
„Allerdings, “ fuhr der Procurator fort , „ aber

einer hat Nachkommen hinterlaſſen . Ihr Vater ,
Herr Marquis , Hector von Arſigny , Sohn von
Maria Hortenſia , ward im Jahr 1754 in Beſitz
der Herrſchaft Lauzeray geſetzt ; und er hatte

kein Recht darauf . “

„ Alſo Sie behaupten , es ſeien noch eheliche

Nachkommen von Philipp Victor von Lauzeray
vorhanden ? “ fragte der Marquis mit einem

Laͤcheln, welches Unglauben ausdruͤcken ſollte .

„Allerdings, « antwortete der Procurator . „ Ich
kann es beweiſen . Sie wiſſen , Victor Philipp
ſtarb 1753 . Er uͤberlebte ſeine beiden Kinder .
Seine Tochter Adelheid ſtarb an einem hitzigen
Fieber , vierzehn Tage vor dem , zu ihrer Hoch —
zeit mit dem Vicomte von Medieres angeſetzten
Tag . Sein Sohn Albert aber verheirathete ſich
im Jahre 1741 .

Das iſt nicht wahr ! “ rief der Marquis

*

„ Es iſt nur zu wahr , fuͤr Sie wenigſtens ,
Herr Marquis . Ich wiederhole : Albert , Lauze⸗
ray heirathete heimlich die Tochter des Inten —
danten ſeines Vaters , eine eben ſo ſchoͤne als

tugendhafte Perſon , fuͤr welche er die heftigſte
Leidenſchaft gefaßt hatte . Aus Furcht vor dem
Zorn ſeines Vaters verbarg er ſorgfaͤltig dieſe
Mißheirath , die uͤbrigens durch authentiſche Ak—
tenſtuͤcke bewieſen iſt . Dieſe Aktenſtuͤcke ſind in
meinen Haͤnden . Die Frau Albert ' s von Lauze
ray gebar ihm 1743 einen Sohn , und wenige
Monate nach der Geburt dieſes Sohnes ſtarb
Albert an den Folgen eines Sturzes vom Pferd ,
den er auf der Jagd that . Seine Wittwe wagte
nicht , ſich der Feindſchaft einer maͤchtigen Fa
milie auszuſetzen , welche eine lettre de cachet

gegen ſie erwirken konnte . Sie zog ſich in die

Gegend von Bordeaur zuruͤck, nahm den Namen
Martin an , und lebte mit ihrem Sohne in der

Verborgenheit . Sie ſtarb in Armuth . Aber ihr
Sohn , der rechtmaͤßige Erbe des Gutes , fuͤr

deſſen Herrn Sie ſich halten , der wahre Mar

quis von Lauzeray lebt . Er hat laͤngſt ſeine
Volljaͤhrigkeit erlangt . Ich weiß ihn zu finden ,
und kann ihn jeden Augenblick Ihnen entgegen
ſtellen .

Das Alles klingt wie ein Roman, “ nahm
der Marquis das Wort . Das iſt ein Gewebe
von Trug und Schurkerei . Angenommen ſelbſt
die Wahrheit aller ihrer Angaben , ſo iſt mein

Beſitzrecht unantaſtbar in Folge der Verjaͤhrung . “
„ Verzeihen Sie , Herr Marquis . Ich habe

genau bis auf die Minute die Zeit der von Ih —
nen angerufenen Verjaͤhrung berechnet . Es feh
len noch acht Jahre und fuͤnf Monate . “

Der Marquis ſchwieg , aber ſein Geſicht ver —
rieth ſeine Angſt . Er empfand die Qual eines
Verbrechers , der auf dem Rade liegt .

„ Hoͤren Sie mich an, “ fuhr Anton Broſſard
nach einer Pauſe mit feſter Stimme fort . „Ich
tadle Sie nicht , daß Sie Namen und Titel des
Hauſes Lauzeray angenommen , und ſich in Be —

ſitz dieſer reichen Erbſchaft geſetzt haben . Sie

haben in gutem Glauben gehandelt . Sie waren
überzeugt , daß Sie naͤhmen, was ihnen gehoͤrte.
Ich geſtehe , es iſt hart , ſo vom Gipfel des
Wohlſtandes in ' s Elend herabzuſinken . «

„ Sie werden zugeben, “ unterbrach der Mar —

quis , „ es iſt ſonderbar , daß jener Sohn bis jetzt

gewartet haben ſollte . “
„ Er weiß nichts davon, “ erwiderte der Pro —

curator . „ Er war kaum vier Jahre alt , als

ſeine Mutter ſtarb . Sie hat keinem Menſchen
die Thatſachen geoffenbart , die ich Ihnen ſo
eben auseinandergeſetzt habe . Sie fuͤrchtete , ihr
Kind ſchrecklichen Verfolgungen auszuſetzen . Ein
reiner Zufall hat mich auf die Spur dieſes Ge —

heimniſſes gebracht , und ich habe mir die Muͤhe

genommen , es bis in ſeine kleinſte Einzelnheiten
zu verfolgen . Außer mir und Ihnen iſt keine
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Seele , die ſich truͤumen laͤßt , was ich Ihnen ſo
eben geoffenbart habe . “

„ Haben Sie ſchriftliche , unumſtoͤßliche Be —
weiſe fuͤr das Alles ? “ fragte der Marquis , ſich
die Stirn abwiſchend , und einen unruhigen Blick
auf den Fascikel werfend , welchen der Procu⸗
rator in ſeinen Hut gelegt hatte . “

Hier , Herr Marquis „ leſen Sie . “
Der Marquis nahm die Papiere , uͤberflog die⸗

ſelben einige Augenblicke , knitterte ſie voll Wuth
zuſammen , und warf ſie mit Blitzesſchnelle in
das große Feuer , das im Kamin flackerte .

Anton Broſſard ſah gleichguͤltig zu , wie ſeine
Papiere in Aſche vern andelt wurden , ohne eine
Bewegung zu machen , ſie aus dem Feuer her⸗
auszuziehen . „ Man macht eine andere Abſchrift, “
ſagte er kalt und ſpoͤttiſch .

„ Eine andere Abſchrift ? « wiederholte der Mar⸗
quis entſetzt .

Glauben Sie etwa , entgegnete Broſſard ,
ich haͤtte Ihnen gutmuͤthig die Originalacten⸗ſtuͤcke eingehaͤndigt , um ſie der Vernichtung aus⸗

zuſetzen ? Ein Juriſt , Herr Marquis , uͤberlie
fert ſich nicht mit gebundenen Haͤnden und Fuͤßen ſeinem Gegner . In einer Praxis von ſie —
benunddreißig Jahren habe ich zu viel geſehen ,
um auf irgend ein Vorgeben hin Originalacten
anders als durch die Kanzlei zu uͤberliefern . “

Der Marquis heftete auf ſeinen Gegner ei —
nen erſtorbenen Blick . Er ſchien unter dem Ge —
wicht der Worte des Procurators zu erliegen .

„ Ihre Lage , Herr Marquis , iſt entſetzlich,⸗fuhr Broſſard fort . „ Ich wußte , ſobald Sie
mit dem Sachverhalt bekannt waͤren , wuͤrden
Sie dieſelbe zu wuͤrdigen wiſſen . Indeß ſollte
ſich nicht ein freundſchaftliches Abkommen treffen
laſſen 2 ,

Der Marquis ſprang auf und ging mit ſchnel —
len Schritten in dem Zimmer auf und ab . „ Gro —
ßer Gott ! “ rief er , „ da kommt ein Elender , mir
unter meinem eigenen Dach eine Niedertraͤchtig⸗keit vorzuſchlagen ! “

„ Sagen Sie vielmehr , da kommt ein Freund,mich aus einem Abgrund zu reißen, “ verbeſſerte
der Procurator .

Was meinen Sie mit einem freundſchaftlichen
Abkommen ? / fragte der Marquis in wegwer⸗
fendem Tone , den Procurator ſcharf anſehend .

„ Das iſt , denk ' ich , nicht ſchwer zu errathen, “
antwortete Broſſard zuverſichtlich .

„ Meinen Sie , ich ſollte mich mit jenem Sohn
in Verbindung ſetzen und ſein Schweigen theuer
erkaufen ? /

„ Nein , das waͤre die hoͤchſte Thorheit , das
Non plus ultra des Unſinns . Es gibt andere
Mittel , dieſen Knoten zuloͤſen . Das von Ihnen
angedeutete wuͤrde ihn nur feſter ſchuͤrzen. “

„ Sie rathen mir alſo einen Meuchelmord ? ,
„ Auch das nicht . Es gibt gelindere Mittel ,
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gar nichts . Aber angenommen , man entfuͤhrte
ihn , ohne ihm ein Leid zuzufuͤgen , man ſchickte
ihn nach Amerika , ſo daß er in voͤlliger Unge⸗
wiſſheit uͤber Zweck und Urheber dieſer Maaß⸗
regel bliebe , — angenommen ferner , er bliebe
nur neun Jahre fern von Frankreich , ſo iſt die
Verjaͤhrung fuͤr Sie gewonnen , ſeine Anſpruͤche
ſind vernichtet , und nichts kann Sie mehr in
Ihrem Beſitz ſtoͤren .

„ Und Sie glauben , man koͤnne ſo den Ge
ſetzen zum Hohn einen Menſchen verſchwinden
laſſen ? ⸗

„ Mit einiger Ueberlegung und Gewandtheit
laͤßt ſich das bewerkſtelligen . “

Wenn der Marquis in dieſem Augenblicke am
Rande eines Abgrundes geſtanden haͤtte, wuͤrde
er ſich heineingeſtuͤrzt haben . „ Herr ! , ſagte er
endlich mit einem Tone , in dem ſich Verachtung
und Verzweiflung vereinigten , „ was buͤrgt mir
dafuͤr , daß Sie nicht ein Spitzbube ſind , der ,
durch ſchmutzige Beweggruͤnde getrieben , mich in
ein Luͤgengewebe verſtricken will . “

„ Pruͤfen Sie in den verſchiedenen Regiſtratu⸗
ren die Acten , deren Abſchriften Sie vorhin ver —
brannt haben . Wenn Sie entdecken , daß eine
Sylbe von meinen Worten Trug iſt , ſo verkla⸗
gen Sie mich , und laſſen Sie mich auf die Ga⸗
leeren ſchicken . “

„ Ich werde
Marquis .

„ Hoͤren Sie , Herr Marquis . Ich bin Juriſt ,ein Mann , der weiß , was er zu thun hat . Die
Sache , von der ich Ihnen geſprochen habe , dul —
det keinen Aufſchub . Sie koͤnnen ſich denken ,
daß ich Umſtaͤnde und Folgen wohl erwogen
und berechnet habe . Es handelt ſich fuͤr Sie
darum , entweder die Herrſchaft Lauzeray zu be⸗
halten , welche jaͤhrlich wenigſtens 120,000 Liv⸗
res abwirft , oder in Duͤrftigkeit zu verſinken .
Dabei vergeſſen Sie nicht , daß Sie dem recht⸗
maͤßigen Eigenthuͤmer zur Erſtattung der , unge⸗
buͤhrlicher Weiſe genoſfenen Einkuͤnfte verpflich
tet waͤren . Dieß wuͤrde eine Summe machen ,
welche Sie nie aufbringen koͤnnten . Was ſollte
dann aus Ihnen werden ?

Der Marquis war unvermoͤgend zu antwor⸗
ten . Er ſah ſich zu Grunde gerichtet , genoͤthigt,
dem von ihm Zurückgeſetzten erſchreckende Rech
nungen zu bezahlen . Grauſige Plaͤne gingenihm durch den Kopf . Welcher Unterſchied zwi⸗
ſchen ſeiner Lage in dieſem Augenblick und der⸗
jenigen , in welcher er ſich eine halbe Stundefruͤher befunden hatte ! «

Ich habe nichts weiter zu ſagen , Herr Mar⸗
quis, “ nahm Broſſard nach einem Augenblick des
Schweigens wieder das Wort . „ Es waͤre ſchlimm
fuͤr Sie , wenn ich das Schloß verließe , ohne
daß wir ein feſtes Uebereinkommen getroffen haͤt⸗

Alles* uͤfen, “ erwiderte derll pruͤfen rwiderte d

ſich dieſes Weſens zu entledigen . Ich rathe
ten . Ich will offen gegen Sie ſeyn . Zwei
Worte : Wollen Sie , daß ich die Rechte des



Sohnes von Albert de Lauzeray geheim halte ,
wuͤnſchen Sie , daß ich Ihnen meinen Beiſtand
leiſte zur Entfuͤhrung und Verſetzung deſſelben
nach Amerika , ſo muͤſſen Sie mir die Pachthoͤfe
von Moirans überlaſſen , deren Ertrag meines
Wiſſens ſich auf 20,000 Livres belaͤuft . Dabei
darf kein Menſch zweifeln , daß ich Ihnen die
Hoͤfe auf geradem rechtlichem Wege abgekauft
habe . “

( Schluß folgt . )

Verſchiedenes .
Gereimt und ungereimt .

Poeten — Moneten , das iſt gereimt ; ungereimt aber
iſt es , daß dieſer Reim den Poeten juſt am meiſten fehlt .

Geld — Held , das reimt ſich ; ungereimt aber iſt es,
daß die aͤrgſten Memmen juſt das meiſte Geld haben .

Genie —Poeſie , das iſt gereimt ; ungereimt aber iſt es,
daß ſo viele Leute ohne Genie die Poeſie treiben .

Wein —rein , das iſt gereimt ; ungereimt aber iſt es,
daß die meiſten Menſchen ſchlechte Weinhaͤndler ſind , und
ſelten reinen Wein einſchenken .

Tod — Brod , das reimt ſich ; ungereimt aber iſt es,
daß Mancher den Tod findet , weil er im Leben nicht ſein
Brod gefunden hat .

Menſch — Menſch , reimt ſich doch gewiß, denn eins
klingt wie das andere ; ungereimt iſt es aber , daß die
Menſchen nicht den Einklang unter einander finden, und
oft ein Menſch auf den andern ſo viel ungereimtes 3
ſpricht .

Dumm —ſtumm , das reimt ſich ; ungereimt aber iſt
es, daß juſt die Dummen nie das Maul halten koͤnnen

Feder — Leder , das reimt ſich;z ungereimt aber iſt es,
daß man wohl dieſe beiden Worte zuſammenziehen , aber
nicht ebenſo immer mit der Feder vom Leder ziehen darf .

Schuld — Geduld ; wie ſchoͤn reimt ſich das , und wie
ungereimt iſt es, wenn die Glaͤubiger bei einer Schuld keine
Geduld haben wollen ! —

Herz — Erz , das reimt ſich ; ungereimt aber iſt es ,
wenn beide eins werden , und des Menſchen Herz Erz iſt .

Ehe — Wehe , das reimt ſich , doch daß es ſich reimt ,
das iſt ungereimt .

Mann —dann , das reimt ſich ; ungereimt aber iſt es,
daß Mancher erſt dann ein Mann wird , wenn er eine
Frau bekommt .

Geld — Welt , das reimt ſich ; ungereimt aber iſt es,
daß das Geld in der Welt das Ungereimteſte zuſammen⸗
reimt . „

Thor — vor , das kommt Jedem gereimt vor , wie un⸗
gereimt kommt es aber vor , wenn ein Thor einem Klugenvorkommt .

Reim — Leim , das reimt ſich ; wie ungereimt iſt es
aber , wenn der Reim nur der Leim iſt , um das unſinnigſte
Gewäſche zuſammenzukitten

Langweilig —heilig .
Behende — Ende , das reimt ſich ; ungereimt waͤre es

aber , wenn ich meinen Leſern langweilig wuͤrde und mir
ihre Geduld nicht heilig wäͤre. D' rum mache ich behende
ein Ende . —

— Eine Dame , deren Roſenwangen ſchon ziemlich ge⸗
bleicht waren , feierte , wie ſie an gab , ihren 25ſten Ge⸗
burtstag . Eben ſaß ſie mit ihren Freundinnen im trau⸗
lichen Geſpraͤche , als ſie auf einmal in folgender Klage
ausbrach : „ Ach Gott ! heute iſt mein Geburtsfeſt , und
geſtern ſind es 32 Jahre geweſen , daß mein Vater ſtarb !wie doch die Zeit ſchwindet ! ⸗

— Anſern Leſerinnen , welchen wir ihren reizenden Schmuck
die ſchoͤnen Zaͤhne, von Herzen goͤnnen, rathen wir zur
Erhaltung ihres Schmelzes den Gebrauch folgenden Mit
tels , das ſehr leicht herzuſtellen iſt : Man nehme fein ge
ſtoßene Holzkohlen , laſſe ſie bis zum Rothwerden in einem
eiſernen Gefaͤße gluͤhen, ſchuͤtte dieſelben noch in eine mit
kaltem Waſſer gefuͤllte Flaſche , und propfe dieſelbe feſt zu
Von dieſer Fluͤſſigkeit nimmt man ein wenig in den Mund
und reibt die Zaͤhne damit . Dieß leiſtet beſſere Dienſte ,
als alle Zahnpulver , welche regelmaͤßig angewendet , faſt
immer den Zaͤhnen nachtheilig werden .

— Doppelter Irrthum . r Offizier , dem
ſeine Uniform vielen Muth und großes Selbſtvertrauen
einfloͤßte , trat in ein Billardzimmer . Einer der Spielen —
den wandte ihm eben den Ruͤcken zu und ſtieß ſeine Kugel
ab. Der junge Held, von den andern Gaͤſten gegruͤßt
draͤngt ſich an ven Spielenden und gab ihm ſein Mißfallen
wegen der vernachlaͤſſigten Begruͤßung zu erkennen : „Fuͤr
was halten Sie mich , mein Herr, “ ſagte er. Der An
dere erwiederte : „Fuͤr einen ſchaͤtzbaren und braven Offi
zier ! “ „ Und ich Sie fuͤr einen Flegel ! “ „ So ? nun
da iſt es mir leid , daß wir uns Beide geirrt haben . “
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Viktnalien - , VBrod - und Kleiſch⸗Tare
fuͤr

die Stadt Durlach

vom 16. Dezember .

Venennung Preiſe Einfuhr
der

Viktualien . ⏑ HBaiter
fl kr

—————— — — — 3 — —— 8

öDas Mltr . Waizen * EennJ „ Neuer Kernen „ 13 49 50
ene 45 5

„ „ Gerſte 38 2 19
1 „ Welſchkorn . 7 20 4
„ „ Neuer Hafer FEAJn6

Das Pfd . Maſtochſenfleiſch . 12
˖iSchmalfleiſch . . — 10

„ „ Kalbfleiſch . . — 11
u „ Hammelfleiſch . — 9

„ Schweinefleiſch . ( — 12
1

Das Pfd . Rindſchmalz — 28
„ „ Schweineſchmalz . 24

EnBukter 2
Unſchlitt 24

5
EK12

EA 2C zentner Heu .. 1 4
100 Bd. Stroh à 18 PfdDb . . 9 —
Hart Holz das Mees . 18

Einfuhr Sume 1017
Vom vorigen Markt blieb aufgeſtellt 80
Summe des Vorraths . . ö 1097
Verkauft wurde heutee 1084

Und aufgeſtellt bleibt . . 13

[ [ Weißbrod zu 6 kr. ſoll wiegen 24 Eth.
Schwarzbrod zu 10 kr . ſoll wiegen 2 Pfd . 17 Eth.
Ein Zweikreuzerweck ſoll wiegen 8 Stb . 1

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen In9 ſtituts F. Gutſch &K Rupp in Karlsruhe .
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